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sßaul heftier: ©in Settelfänger. — STÇtlbe Stiefi: Mnfüertum.
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Sr roeife bie Sfutibe, roeife ben <ptaf 3U roäblen,

OBo ibnt am reicfttcbften bie ©aben fliefeen,

^neirt QBetter unb kein <3Binb kann it)n nerbriefen,

Stil feiner ßunft ber Seufe ßer3 3U flehen.

Slus ber ©uifarre Saiten raufcft's gemattig

Unb roürgt bte SBärme feines Baritons.

6cf)on [oft ein âaoatier ficb nom ©efpons,

Unb in bie Sücffe klingelt's mannigfaltig.

®ie Einher beiden ßulbinnen unb ©önner,

3u geten etroas non bem Uberfluffe,

Sie möchten lange laufeben bem ©muffe
Unb ftiebn boeb mie befebämt ben greifen Gönner.

Stan fübtt : 9Itit ©rofefen tobnt man keinen Sänger.

Selbft menn's ein Settler ift, — es gebt ntebt anl
®od) roie gebannt bat man's bineingetan,

Unb roie gejagt toirb man Suiübergänger.
(Paul flejjlet, ©enf.

£ünf!lerlum.
SSon Sljilbe Jtriefi

®et atme Heine Sucffinf, bet in ben gmei=

gen eineg gtoffen, alten Haftanienbaumeg fein

Neft batte, ttug eine gtoffe ©efnfucft unb einen

tiefen Sßunfcf in fief. Sent bieg babon, baff,

alg et bie ©falen feineg ©ieg aufgetieft unb
bag Sift bet SBelt erb lieft batte, faeben eine

NaiftigaU bem ©djöpfer ibt Üßteiglieb gefungen

batte? tarn eg, meil feine gutter einmal in.
Siebe gu einet folcfen entbtannt mar? 2Bat et

bietteift bon SInfang an fixt ©töfgeteg botfer=
beftimmt? Dbet gab eg fünft itgenbmeüfe ge=

beime lltfacfen bafüt, baff feine ©efnfucft ba=

bin ging, auef einmal fingen gu tonnen, mie

bie Nacftigaüen?
©t flog immet gu ibnen, um iftem ©efang

gu laufeben unb fragte fie, mie fie eg aufteilten,
fo fettlicfe ®öne betbotgubtingen. Sfte Nat=

fdjläge lauteten abet fo betfebieben, baf eg nicft
bctmunbetlitf mar, menn fie ebet bagu angetan

maten, bag Höpftfen eineg SudjfinHeing gu bet=

mitten, ftatt ifrn al§ Sicftfcfnut gu bienen.

©ine Nachtigall meinte, fie finge frönet, feit
fie bie gteube fenne, bie anbete meinte, bie

©abe beg ©efangeg fei ibt etft mit bet $äfis°
ïeit gu lieben gefc^enït motben unb miebet eine

anbete äufette, etft bag Seib babe fie gut mirf=

liebten Hünftletin gemacht. ®ie meiften abet

maten fo betmunbett, baf einet bag ©ingen

etft letnen mollte, baf fie ftatt aller ©tflätum
gen nut ibte fettliifen Sßeifen alg Slntmort et=

fcfaÏÏen liefen. Setgebeng berfudjte bag atme

Sucffinflein, bag bon ben ibm unberftanblicfen
Slntmorten nieftt recht beftiebigt mat, eg feinen

Sebtmeiftetn bitrcb ©cfnabel= unb QungenfteH

lung gleicfgutun, botf alle Setfufe fefeiterten
Häglicf an feinet SucffinfemNatut.

©ineg ®ageg trat in bem Seben unfeteg

Heinen Sucffinfen ein gtofeg ©teignig ein:
bie Siebe mat ifm begegnet. SBo gab eg abet

auch im gangen SBalbe einen gmeiten Sögel mit
ebenfo lieben, feilen tuglein, mit einem fo

glängenben ©efiebet unb einem fo f(fönen toten
glecf auf bet Stuft? Sa, unfer Heinet Sucffinf
liebte, unb an bem Sage, ba et feine gietlidje
©efäfttin gefreit, gab eg feinen glücfiicfeten
SBalbbemofuet alg ifn. — SHIein, naefbem bie

©türme beg erften ©lütfeg fitf gelegt batten,
erinnerte et fief miebet feinet ©efangeg=@efn=

futft unb eifrig öffnete et ben ©cfnabel, gum
borattg übetgeugt, baff bjemrlic^e ®öne bemfelben

nun entquellen mürben, ba er bag ©lücf bet

Siebe in fief trug, ©ein SSeibcfen faf ifn ge=

fpannt aug ben munteren Suglein an, aber:
mag aug feinet Hefle !am, maten mofl für einen

Sucffinfen gang fiföne ®öne unb fiefet fefönete,
mie botfet, aber bon bet ©(fönfeit beg Nàcfti*
gallen=©efangeg trugen fie nieftg an fief.

Nun, bie .gauptfatfe mar, ifm felbft gefiel
eg gang gut; fein SBeibcfen, bag noef nieft biel

gefött fatte, mat fogat gang begeiftert unb bie

anbeten $infen unb ©pafen unb Steifen, unb
mie fie alle fiefen, bie iften Heinen Hameta=

ben alle gut leiben moeften unb auif gu gut=

mutig gemefen mäten, um ifn gu ïtanïen, be=

funbeten alle iften lebfaften Seifall. ©0 mar

unfet Sucffinf reift guftieben mit feinem ©t=

folg unb feinem Hönnen. ©i freilief, et fatte
eg fa immet gemufft, baff et etmag Sefonbeteg
mar!

®en anbeten ®ag fob et ftfon beigeiten fein
Hopftfen aug bem Neft; et mollte gu ben Na<f=

tigatlen fliegen, um ifnen feine gortfeftitte
borgitfüften. SIbet alg et fefon bon meitem

bereit munbetbollen ©cflag betnafm, ba feftte
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Er weiß die Stunde, weiß den Platz zu wählen,

Wo ihm am reichlichsten die Gaben fließen,

Kein Wetter und kein Wind kann ihn verdrießen,

Mit seiner Kunst der Leute Kerz zu stehlen.

Aus der Guitarre Saiten rauscht's gewaltig

Und würzt die Wärme seines Baritons.

Schon löst ein Kavalier sich vom Gespons,

Und in die Büchse klingelt's mannigfaltig.

Die Kinder heißen Kuldinnen und Gönner,

Zu geven etwas von dem Aberflusse,

Sie möchten lange laufchen dem Genusse

Und fliehn doch wie beschämt den greisen Könner.

Man fühlt : Mit Groschen lohnt man keinen Sänger.

Selbst wenn's ein Bettler ist, — es geht nicht ant

Doch wie gebannt hat man's hineingetan,

Und wie gejagt wird man Vorübergänger.
Paul Keßler, Genf.

Künstlertum.
Von Thilde Kriesi.

Der arme kleine Buchfink, der in den Zwei-

gen eines großen, alten Kastanienbaumes sein

Nest hatte, trug eine große Sehnsucht und einen

tiefen Wunsch in sich. Kam dies davon, daß,

als er die Schalen seines Eies aufgepickt und

das Licht der Welt erblickt hatte, soeben eine

Nachtigall dem Schöpfer ihr Preislied gesungen

hatte? Kam es, weil seine Mutter einmal in.
Liebe zu einer solchen entbrannt war? War er

vielleicht von Anfang an für Größeres vorher-
bestimmt? Oder gab es sonst irgendwelche ge-

Heime Ursachen dafür, daß seine Sehnsucht da-

hin ging, auch einmal singen zu können, wie

die Nachtigallen?
Er flog immer zu ihnen, um ihrem Gesang

zu lauschen und fragte sie, wie sie es anstellten,
so herrliche Töne hervorzubringen. Ihre Rat-
schlüge lauteten aber so verschieden, daß es nicht

verwunderlich war, wenn sie eher dazu angetan

waren, das Köpfchen eines Buchfinkleins zu ver-

wirren, statt ihm als Richtschnur zu dienen.

Eine Nachtigall meinte, sie singe schöner, seit

sie die Freude kenne, die andere meinte, die

Gabe des Gesanges sei ihr erst mit der Fähig-
keit zu lieben geschenkt worden und wieder eine

andere äußerte, erst das Leid habe sie zur wirk-
lichen Künstlerin gemacht. Die meisten aber

waren so verwundert, daß einer das Singen
erst lernen wollte, daß sie statt aller Erklärun-
gen nur ihre herrlichen Weisen als Antwort er-

schallen ließen. Vergebens versuchte das arme

Buchfinklein, das von den ihm unverständlichen
Antworten nicht recht befriedigt war, es seinen

Lehrmeistern durch Schnabel- und Zungenstel-

lung gleichzutun, doch alle Versuche scheiterten

kläglich an seiner Buchfinken-Natur.
Eines Tages trat in dem Leben unseres

kleinen Buchfinken ein großes Ereignis ein:
die Liebe war ihm begegnet. Wo gab es aber

auch im ganzen Walde einen zweiten Vogel mit
ebenso lieben, hellen Äuglein, mit einem so

glänzenden Gefieder und einem so schönen roten
Fleck auf der Brust? Ja, unser kleiner Buchsink
liebte, und an dem Tage, da er seine zierliche

Gefährtin gefreit, gab es keinen glücklicheren

Waldbewohner als ihn. — Allein, nachdem die

Stürme des ersten Glückes sich gelegt hatten,
erinnerte er sich wieder seiner Gesanges-Sehn-
sucht und eifrig öffnete er den Schnabel, zum
voraus überzeugt, daß herrliche Töne demselben

nun entquellen würden, da er das Glück der

Liebe in sich trug. Sein Weibchen sah ihn ge-

spannt aus den munteren Äuglein an, aber:

was aus seiner Kehle kam, waren wohl für einen

Buchfinken ganz schöne Töne und sicher schönere,

wie vorher, aber von der Schönheit des Nachti-
gallen-Gesanges trugen sie nichts an sich.

Nun, die Hauptsache war, ihm selbst gefiel
es ganz gut; sein Weibchen, das noch nicht viel

gehört hatte, war sogar ganz begeistert und die

anderen Finken und Spatzen und Meisen, und
wie sie alle hießen, die ihren kleinen Kamera-
den alle gut leiden mochten und auch zu gut-
mütig gewesen wären, um ihn zu kränken, be-

kündeten alle ihren lebhaften Beifall. So war
unser Buchfink recht zufrieden mit seinem Er-
folg und seinem Können. Ei freilich, er hatte
es ja immer gewußt, daß er etwas Besonderes

war!
Den anderen Tag hob er schon beizeiten sein

Köpfchen aus dem Nest; er wollte zu den Nach-

tigallen fliegen, um ihnen seine Fortschritte
vorzuführen. Aber als er schon von weitem

deren wundervollen Schlag vernahm, da kehrte
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